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befinden sich vier alte Kartenspiele von großer Verschieden¬
heit . Die Blätter des ersteren messen beinahe einen hal¬
ben Meter und sind auf der einen Seite mit Assen , ver¬
schiedenem Laubwerk und Blumen bemalt . Auf der Rück¬
seite dagegen mit dem österreichisch -tirolerischen Erzherzogs¬
wappen im Holzschnitte versehen . Die des zweiten Spieles
bestehen aus kleineren Blättern mit Holzstichen, welche ver¬
schiedene Fürstenwappen vorstellen , auf der Kehrseite aber
Sprüche zeigen . Das Dritte ist ein mit Farben bemaltes
dann mit aufgelegtem Gold und Silber geziertes , das
vierte Spiel , das sich im württembergischen Altertumsver -
tin Stuttgart befindet , ist mit Falken , Hunden und Jägern
bemalt .

In der allerersten Zeit mußten , da man den Holzschnitt
noch nicht kannte, die Karten einzeln und aus freier Hand
gezeichnet werden , worauf sie koloriert wurden .

Die ersten Holzschnitte findet man um das Jahr 1428
erwähnt . Wahrscheinlich gab es dieselben aber schon früher .
Die Farbenblätter bedeuteten ursprünglich die vier Stände
einer Nation . Die Schellen , ehemals der Schmuck der
Fürsten , bedeuteten den Adelsstand , die Herzen zeigtendas untadelhafte Gemüt des geistlichen Standes an ; Grün
den Nahrungsstand und die Eicheln bezeichneten den ehe¬
maligen Stand der Knechte oder Bauern . Nach der Er¬
findung der Kupferstecherkunst wurden die feineren Kar¬
ten auf diese Weise vervielfältigt . Hierbei gab jedenfallsdie größere Verbreitung des Papiers den Ausschlag .

Im Einklang mit der Erfindung und Verbreitung des
üinnenpapiers wird von Sachverständigen angenommen ,daß die Spielkarten aus Spanien nach Frankreich und
Italien kamen, von wo sie zuerst in Deutschland und Eng¬land sich einbürgerten .

Im . Jahre 1857 kam das germanische Museum zu
Nürnberg in den Besitz von zwei Kartenspielen . Das eine
derselben seiner Entstehung nach dem zweiten Viertel des
15 . Jahrunderts angehörig , wurde hinter der Vertäfelungeines alten Hauses zu Nürnberg gefunden und besteht nochaus 16 Blättern nebst einigen Bruchstücken . Die Karten
aus doppeltem Papier zusannnengesetzt, sämtlich durch
Wurmlöcher mehr oder weniger entstellt , sind unbeschnitten.Die Figuren , mit denen sie geschmückt sind , sind in der
Tracht ihrer Zeit dargestellt .

Das zweite Kartenspiel hat noch 33 Blätter und zwei
Bruchstücke . Dieses Spiel gehört der ersten Hälfte des
16. Jahrhunderts an . Sämtliche Blätter sind außer den
Figurenkarten mit ausfüllenden Darstellungen versehen,ineistens humoristischer, oft derber und zweideutiger Art .Man sicht, für welchen Geschmack diese Darstellungen be¬
rechnet waren und wird dabei unwillkürlich an die Kirch¬
weihen der Bauern und die Feldlager der Landsknechteerinnert .

Der erste in Deutschlands urkundlich benannte Karten -
uialer war Hans Piber (1444) in Wien . Nach ihm er¬
scheint Hans Zeller , dessen Behausung in der Wollzeilewar . Falke .

Hur allen gebiete».
Pflanzenkunde .

Dernige Wurzel «. Es gibt einige Palmenarten , bei denen
die Verzweigungen der am Stamm entspringenden Luftwurzelnin Dornen umgcwandclt sind . Eine besondere Art ist die
vloscorea perbenziliz , gehört zur Familie der Namswurzel -
gcwächsc , bon der manche Arten in den Tropenläudern ihrer
eßbaren Wurzelknollen wegen gebaut werden. Sie hat eine un¬
regelmäßige unterirdische Knolle, die in einer Art Käfig aus
harten , miteinander verflochtenen, von Dornen starrenden Wur¬
zeln cingcschlossen ist , die ganze Masse hat etwa 2 Meter im
Durchmesser.

Blausäure i« den Pflanzen . Steinobstgewächse, der Kirsch¬lorbeer, die bitteren Mandeln und andere Pflanzen enthalten
dieses Gift in kleinen Mengen , namentlich im Samen . Das Gift
ist nicht fertig gebildet vorhanden, eS entsteht erst aus dem
Amygdalin , einem weißen, schwach bitteren , in Wasser löslichen
Körper , und zwar wird diese Umwandlung bewirkt durch einen
in besonderen Zellen angesammelten eiweißartigen Stoff , das
Emulsin . Der siißkcrnige Meudelttrauch , der durch Kultur aus

ocm bitteren Mandelstrauch entstanden ist , enthält nur Emulsin ,kann also keine Blausäure bildeii. Durch starke Hitze wird der
Giftstoff zerstört , auch durch längeres Answässern wird er ent¬
fernt . In großen Mengen befindet sich die Blausäure im
Pangibaum , einem auf dem Malahschen Archipel und den
Philippinen häufig vorkommendcn Baum , dessen metergroße
Früchte große Samen enthalten , die ein wohlschmeckendes Ge¬
müse geben . Sie werden durch Entwässern oder Trocknen bei
großer Hitze genießbar gemacht .

n 11 e r I e i.
Die Perlon bilden neben den Edelsteinen ein gleichwertige-

Schmuckstück. Während Diamanten unverwüstlich sind , sind
Perlen sehr vergänglich und bedürfen der sorgfältigsten Behand¬
lung . Sie sind bekanntlich kalkige Absonderungen aus dem
Mantel gewisser Muscheln, die vorwiegend in tropischen Meeren
leben, aber auch gelegentlich in kleinen Flüssen unserer Gegen¬
den angetroffen werden können , z . B . in einigen Gewässern
Böhmens, Bayerns und Sachsens ; doch sind die hier gefundenen
Perlen weder an Größe , noch an Schönheit von irgendwelcher
Bedeutung .

In manchen Perlen finden sich im Innern Sandkörnchen
oder organische Teilchen, die auf mikroflopisch kleine Würmchen
gedeutet werden, jedenfalls ist sicher, daß durch solche Eingriffe
in die ungestörte Lebenstätigkeit der Muschel die Perlenbildung
gefördert wird . In Säuren lösen sich die Perlen leicht auf ,wie schon aus der Erzählung hervorgeht ; die Königin Kleo .
patra habe eine sehr kostbare Perle in Essig aufgelöst und den
Inhalt getrunken . Der Luxus der Alten Welt in Perlen grenzte
ans Unglaubliche. Auch die Griechen, die nach den Perse ^ riegen
den Luxus kennen lernten , brachten die Perlen in Schwung.
Mädchen und Frauen , selbst Knaben schmückten sich damit . Pom.'
pejus brachte aus Asien und Aegypten große Mengen nach Nom;bald behängten sich die Römerinnen mit Perlenschnüren , die
einen ungeheuren Wert hatten . Im Mittelalter war die Perle
ein ebenso beliebtes Schmuckstück, besonders in Italien und
Deutschland. Karl der Kühne besaß unter seinen Schätzen
Perlen , die den Diamanten an Wert gleichkamcn . Papst
Paul II . bezahlte für eine Perle 140 060 Dukaten . Perlen von
wirklichem Wiert müssen die Größe einer Kirsche besitzen, silber¬
weiß und glänzend sein.

Dir Lebensdauer und die Zeit, die zum Knochengerüst eines
Tieres und zum vollständigen Ausbau nötig ist , stehen in einem
einfachen Zahlenverhältnis zueinander . Die Lebensdauer be.
trägt das Fünffache von der Wachszeit des Skeletts . Da da»
Skelett des Menschen mit etwa 20 Jahren vollständig ist , so
folgte hieraus eine Lebensdauer von 90 bis 100 Jahren .

Das Kamel hat mit 8 Jahren , das Pferd mit 5 , der Löwe
mit 4, der Hund mit 2, das Kaninchen mit einem Jahr ein voll¬
ständig entwickeltes Skelett . Dementsprechend verhält sich da»
mittlere Lebensalter und ist beim Kamel etwa 40, beim Pferd 25,beim Löwen 20 , beim Hund 10 Jahre . Die natürliche Lebens,
dauer des Elefanten ist nicht sicher bekannt. Die alten Schrift ,
steller gaben ihm 400—500 Jahre . Um die mittlere Lebens,
dauer festzustellen , bedürfte es Aufzeichnungen, an denen sich
mehrere Menschengenerationen zu beteiligen hätten .

Den Purpur der Alte« erzeugten die im Mittelmeer und
in den nördlichen Gewässern vorkommenden Farbschnecken in
einer länglichen, weißgelb gefärbten Drüsenmasse, auch der Saft
ist grüngelb , solange er dem Licht nicht ausgesetzt ist. Der Saft
besteht aus einer nicht lichtempfindlichen Substanz , au » einer
apfelgrünen , die sich am Licht tiefblau , und einer graugrünen ,
die sich am Licht karminrot färbt . Zeuge, die mit dem Saft
getränkt wurden , färbten sich am Sonnenlicht rasch zitronen¬
gelb, rötlichblau und schließlich violett oder tiefrot . Durch
Waschen mit heißem Wasser und Seife wurde die Farbe in ein
glänzender , dauerhaftes Hellrot verwandelt . Da die Alten den
Farbstoff Purpur nannten , erklärt sich leicht die Abweichung
einzelner Schriftsteller und der Streit , ob Purpur rot oder
blau gewesen . Der lyrische Purpur war violett im Gegerisatz
zum roten Purpur . Der Name Purpur wird auf einen indo¬
germanischen Worlstamm blur , d. h . blarbhurra zurückgeführt,der „durcheinanderwogcn" bedeutet. Die „purpurne Salzflut "
Homers ist als das aufgeregte Meer , der „purpurne Tod" als der
rasch anfallende Tod, die „purpurnen Seelen " als die unruhig
flatternden Seelen des Hades aufzufassen.
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Von I . M .
(Fortsetzung.)

Der düstere Tower hat ehedem als KönigSsitz , dann als
Staatsgefängnis gedient. Hier umwittert uns der Geruch vonBlut und Leichen . Wir sehen die Traitors Gate , das tief ge¬legene Tor an der Themse, das den zu Schiff hereingebrachten
Staatsgefangenen geöffnet wurde . So viele bon ihnen habenden unheimlichen Ort nur wieder verlassen, um daS auf dem
Tower Hill gelegene Schafott zu besteigen. Inmitten einer
friedlichen Rasenfläche auf dem Trinity Square , wenigeSchritte außerhalb des Towers , bezeichnet heute eine schwarzePlatte die unheimliche Stelle , auf der so mancher erlauchteKopf blutig in den Sand gerollt ist . Im Hof« des Towers be¬
zeichnet ein einfaches Kettengitter einen anderen Nichtplatz :
hier fielen die Häupter der Gemahlinnen Heinrichs VIII „Anna Bolcyn und Katharina Hoioard, die Häupter der Krön-
präteudentin Jane Grey , der Gräfin Salisbury , des Grafen
Essex . Droben in dem mächtigen Mittelbau , dem sogenanntenweißen Tower , zeigt man unter einer Treppe die Stelle , wo die
Gebeine der auf Richard III . Befehl ermordeten SöhneEduards IV . gefunden wurden ; in einem anderen Gelaß ist der
Bruder des gleichen Königs gemeuchelt worden , in wieder einem
anderen hat man Heinrich VI . ermordet . Blut , nichts als Blut !
Shakespeare hatte für seine Königsdramen des grausigen Stof¬fes übergenug . Im Beauchamp Tower — so heißt einer der
vielen Türme — künden uns die zahlreichen in die Steinmauern
eingetritzelten Namen ebenso zahlreiche Gefangene , die hier im
Laufe der Jahrhunderte geschmachtet haben. Eine traurigeLektüre ! Die traurigste Stätte aber ist der kleine Begräbnis -
platz hinter einer im Hofe stehenden kleinen Kirche . „Es gibt
fürwahr keinen Fleck der Erde ", so schreibt der englische Hist»,
riker Macaulah , „ der so traurige Erinnerungen erweckte , wir
dieser kleine Kirchhof . Der Tod ist hier nicht, wie in der West ,
mmsterabtei und der St . Paulskirche , der Gefährt « der Kunst,der Tugend , der dankbaren Verehrung und des unsterblichen
Ruhmes . Hier schmücken ihn nicht, wie in unseren anspruchS-
losesten Kirchen und Kirchhöfen, die rührenden Zeichen treuer ,
hiugebender Liebe von Verwandten und Freunden ; nein , hier
gemahnt unS der Tod an die schwärzesten Taten und die düster¬
sten Geschicke im Menschenleben, an den teuflischen Triumph
unversöhnlicher Feinde , an Treulosigkeit, Undank und Feigheit
falscher Freunde und dann all daS unsägliche Elend gefallener
Größe und hingewelkten Ruhmes ." Kein einziger der Toten ,die hier die ftiedliche Erde deckt, ist auf natürliche Weise ge.
storben ; sie alle find hingerichtet oder meuchlings ermordet
worden. Auch der berühmte Thomas Morus gehört zu der
langen NamenSreihe. Seltsam kontrastiert mit diesen unsäg.
lich traurigen Erinnerungen der Anblick der im Tower aufbe»
tvahrten englischen Kronjuwelen . Brillantenfunkelnde Kronen,
goldene Szepter und Gefäße in blendendem Glanz « . Der Schatz
soll sechzig Millionen Wert repräsentieren — mir armen Teufel
schwindelte eS bei dem leibhaftigen Anblick dieses Riesenver-
mögens !

Die St . Paulskathedrale und die Weftminsterabtei sind die
englischen Ruhmeshallen . Ja beiden findet seine Grabstätteoder doch sicher sein Monument , was in England Ruhm und
Ansehen genossen hat : hier ruhen (in Westminster) dir Königeund Königinnen , Prinzen und Prinzessinnen früherer Jahr -
Hunderte, hier ruhen Staatsmänner und Feldherren , Gelehrte ,
Dichter und Künstler ; sogar große Schauspieler wie Garrick, die
SiddonS und die Sängerin Jenny Lind haben ihr Denkmal hier
gefunden . Wie seltsam mutet unS der Kontrast an zwischendem brausenden Weltstadtleben da draußen und der Totenruhe
hier drinnenI Arthur Pfungst hat diese Stimmung in dem
folgenden Gedicht zusammengefaßt :

In London» Straßen fühl ' ich mich umbrauft
Vom wilden Wogengang des Weltstadtlebens ,
Daß es mir bang in tiefster Seele graust —

Wo winkt ein stiller Port ? Ich späht ' vergebens.Da stand ich vor Westminster und ich trat
Ehrfürcht 'gen Schrittes in die düstern Hallen,Und als der heil'gen Stätte ich genaht
War mir 's , als säh '

ich einen Vorhang fallen .
Das Tosen war verstummt , die Stadt versunken —

Der Menschenstrom, der sich gewälzt einherSo lebenSwarm, begehrend» daseinstrunken ,Ein Traumbild schien er mir — er war nicht mehr.
Welch ' tiefe Stille ! Mächt 'ge Sarkophage

Und Marmorbilder stehen da in Schweigen —
Mir war , als hört« ich der Toten Klage
Empor zum Hellen Licht de» Tage» steigen.

Wie hatten ihre Schlachten sie geschlagen !
So heiß nach Glück gerungen und nach Macht,
Wie hatten ihre Schlachten sie geschlagen !
Und hier bleicht ihr Gebein in Grabesnacht I

Als Herrscher sind sie durch die Welt geschritten
Und saßen über Völker zu Gerichte,
Wa» sie vollbracht, erlistet und erstritten ,
Mit goldnen Lettern rühmt '» die Weltgeschichte .

Hier ruh 'n sie au » — und jenseits dieser Mauern
Die Menschheit weiß von ihrer Ruhe nicht ,
Sie will nicht weilen und sie will nicht trauern ,
Sie rast nach neuer Lust im ros'gcn Licht .

Hier ruh 'n sie aus , und draußen kraftgeschwellt
Tie Menschheit flutet durch den weiten Raum —
Was ist das Leben und was ist die Welt ,
DicS Schlachtfeld der Begehrenden ? — ein Traum ?
Sv mancher von den Nationalhelden , der in diesen RuhineS»

Hallen sein Grab oder seinen Gedenkstein gefunden hat , mag
diese Ehrung nicht verdient haben, aber sicher vcrschiviiiden sie
in der schier unabsehbaren Menge all der Große » , der Staats¬
männer . der Dichter und der Denker, denen England ewigen
Dank schuldet . Neben Englands großer Geschichte ersteht in
dielen mächtigen Hallen vor unseren Augen Englands große
und reiche Kultur , wenn wir auch nichts gewahren von den Mil -
lionen Namenlosen, ohne deren Arbeit das Jnsclreich nur ein
bloßer Fleck auf der Landkarte wäre . In den Kapellen der
Westminsterabtei sind die Toten königlichen Geblüts , sowie An¬
gehörige des alten englischen Hochadels und eine Anzahl
Bischöfe beigesctzt . Auch hier eine Fülle geschichtlicher Erin .
nerunacnl In der unbeschreiblich prächtigen Kapelle Hein-
richS VII . hat eine Zeitlang auch Cromwcll seine Ruhestätte ge-
habt , bis die Wut der Gegenrevolution seinen Graüscieden
störte und seine Leiche schändete . Im rechten Seitenschisf der
Kapelle ruht in der Mitte Maria Stuart , ihr genau gegenüver
im linken Seitenschiff ihre Feindin und Richterin Königin
Elisabeth . Der Tod hat die beiden Frauen wieder nahe zusam-
mcngeführt und jeder paritätisch die gleichen Ehren erwiese».
Nebel mitgespielt hat man Seiner Majestät Heinrich V. Dem
liegenden Konterfei fehlt der Kopf. Man hat ihn zu einer Zeit
großer Geldnot — eS war unter Heinrich VIII . — gemaust,
denn er war von purem Silber und repräsentierte einen für
damalige Verhältnisse stattlichen Wert . Man sieht daran wie .
der, wie schnöde die Könige mitunter behandelt werden.

*

Ich habe freudig die Gelegenheit begrüßt , einer Sitzung
des englischen Unterhauses beiwohnen zu können. Ich ioar stolz
darauf , da« älteste und mächtigste Parlament der Welt besuchen
zu können, in dessen Mauern sich die Geschicke von Völkern in
allen Weltteilen entscheiden. Ein Parlament mit wirklicher
RcgierungSgewalt , keine scheinkonstitutionclle Dekoration , kein
Feigenblatt des Absolutismus ! Dieses Parlament ist der wahre
und einzige Beherrscher Englands und seiner Kolonien ; die
Reg .erung ist der Vollzugsausschuß seines starken Willens , der
Träger der Krone sein oberster Diener . Und seine Macht liegt
in dem vom wirklichen Volke gewählten Unterhause . Uebrigens
find beide Kammern in einem Gebäude vereinigt : rechts der-
sammelt sich das HauS der Lord», links daS HauS der Gemeinen.

( Fortsetzung folgt .)
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Sven steckt«» drifte Clöef-Refsc.
Nachdem Sven Hedin nach seiner Rückkehr nach SimI «

anfänglich große Zurückhaltung in Mitteilungen über die Er¬
folge seiner Forschungsreise gezeigt , hat er sich nachher einem
Korrespondenten der „ Times " gegenüber über seine Reise ohne
Rückhalt geäußert . Sven Hedin stellt « seine Expedition in L e h
( Kaschmir ) zusammen und lieh , um dem Argwohn der tibetani -
scken -chinesischen Behörden zu begegnen , verbreiten , daß die
Expedition ihren Weg durch Kontan nach Peking nehmen werde ;
die tibetanischen Spione glaubten diese Geschichte auch . Die
Karawane bestand aus 11 Leuten mit 40 Lasttieren und Pro¬
viant für drei Monate . Sie brach nach Norden auf , wendete
sich aber zwei Tagereisen vom Karakorampaffe entfernt direkt
östlich.

Es fiel ununterbrochen Schnee und die Lasttiere begannen
zu fallen , aber die Expedition erreichte trotzdem im Januar 1008
den Asai - Tschin -See . Hier konnte der Forscher an die Karte
seiner ersten Expedition anknüpfen . Die Schwierigkeiten wuchsen
beständig . Die Karawane geriet in solche Not , daß Untergang
unverineidlich erschien . Am 15. Januar zeigte das Thermometer
89,8 Ceniigrad Kälte . Die Füße des Forschers erfroren teil¬
weise und alle Schafe , die man als Proviant mitgenommen
hatte , verendeten . Schließlich erreichte die Expedition Sche -
mentso , wo auch der englische Major Rawling gewesen war .
Seit 64 Tagen hatte man keine Spur von Leben gesehen , aber
hier brachten nomadische Jäger den Reisenden Antilopen und
Schafe . Von Schementso aus folgte ein Marsch von zwanzig
Tagen in ostsüdlicher Richtung am See Lemtjchang vorbei . Man
stieß auf diesem Wege auf verschiedene Goldfelder , die aber ver¬
lassen waren , da die Goldgräber nur während der Sommerszeit
arbeiten . Zwischen dem 32 . und 34. Grade Zeigte die Anlage
künstlicher Wasserkanäle zum Auswaschen des Goldes , daß die
Mincnindustrie hier in ziemlich großem Maßstabe betrieben war .

Der Forscher mußte jetzt unbekanntes Land betreten . Bis¬
her war er in europäischen Kleidern und Pelzen gereist , aber
jetzt verbrannte er alles , was ihn als Europäer verraten konnte ,
sogar die Kisten , in denen sich seine Instrumente befunden hat¬
ten . Die Instrumente und das Geld wurden in Reissäcken ver¬
steckt . Der Reisende färbte sich Gesicht und Hände täglich
dunkel und so oft man Nomaden traf , trieb er die Schafe und
Transporttiere als Diener eines gewissen Abdul Kerim , der als
Führer der Expedition ausgegeben wurde und dem Sven Hedin
durchaus vertrauen konnte ; der Forscher selbst nahm den Namen
Haji Baba an . Das Erscheinen der Expedition erregte zwar
Mißtrauen und die Nomaden behaupteten oft , es müsse sich ein
Europäer in der Karawane befinden , aber der Forscher entging
stets der Entdeckung . Der ui ' bekannte Weg endete in Tontso ,
unmittelbar nördlich des 32 . Breitengrades , an der Stelle , wo
sich die Wege von Rain Singh , Liitledale und Sven Hedin selbst
im Jahre 1901 kreuzten . Der Reisende verließ seine alte
Straße und wendete sich dem Brahmaputra zu , dem Hauptziele
seiner Reise . Er marschierte in südlicher Richtung , wobei er ver¬
schiedene Gebirgszüge kreuzte , die alle von Osten nach Westen
liefen . Das Land war öde und er erhielt seine Lebensmittel
von den Nomaden . Er passierte den großen Eisberg Schakan -
scham , von dem der große Fluß fließt . Von dort gelangte er
über den Ladang -Patz in das offene Tal und die Provinz
Bongba , die noch niemals von einem Europäer betreten wor¬
den war .

Die Vorsichtsmaßregeln wurden verdoppelt , weil das Lager
stets von Tibetanern beobachtet wurde . Der Reisende selbst ent¬
ging in seiner Verkleidung als Schaftreiber der Entdeckung .
Seine Lage wurde jedoch bedenklich , als ein alter Kaufmann aus
Lhasa Verdacht schöpfte und an den Gouverneur berichtete . Ein¬
mal wurde der Forscher beinahe bei barometrischen Observatio¬
nen ertappt . Er rettete sich dadurch , daß er nach den Hügeln
lief , wie wenn er nach verlaufenem Vieh suchte . Der Gouver¬
neur ließ die Meldung des Kaufmanns unbeachtet und die Ex¬
pedition nahm ihre Richtung in die Berge . Auf diesem Wege
entdeckte Sven Hedin -den Tschunitso -See , dessen Gestade er
einen ganzen Tag folgte . Er sah dort Karawanen von Schafen ,
die Salz trugen und hörte zum erstenmal « von dem großen
Salzsee Tabia Tsaka , dessen Salz eine reiche Geldquelle für die
Regierung bildet , weil Salz in großen Quantitäten nach Osten
und Süden und auch nach Nepal exportiert wird .

Nach Kreuzung zweier anderer Gebirgszüge erreichte die
Karawane die große Ebene , die im Süden von einer Gebirgs¬

kette begrenzt wird , die sich 3000 Kilometer weit nach Osten und
Westen auSdehnt . Auf allen Seiten wurde der Horizont von
Schnee und Gletschern begrenzt . Noch niemand hatte sich bis¬
her de: gewaltigen Kette von Norden her zwischen dem 84 . und
85. Längengrade genähert . Der 18 000 Fuß hohe Samjela -Paß
gewährte Zutritt zu der Wasserscheide zwischen Zentral -Tibet
und dem Brahmaputra . Als der Forscher Ladak verließ , wollte
er sich mit der Erforschung von Bongba und der Fortsetzung des
Gebirgszuges zufrieden geben , sein Erfolg spornte ihn jedoch an ,
die Frage des Tschartatsango , eines großen Nebenfluffes des
Brahmaputra , zu löseu . Der Fluß war auf den Karten falsch
eingezeichnet . Er erhielt seine Nahrung von den gewaltigen
Schneegipfeln und bildet einen See , ehe er den Brahmaputra
erreicht .

Auf dem Weitermarsch wurde Sven Hedin in Schwierig¬
keiten mit den tibetanischen Beamten verwickelt . Beim Passieren
eines Nomadenlagers boten sich ihm Führer an , die er aber , ob¬
wohl viel Schnee fiel , ablehnte , da er Raga , oberhalb des
Brahmaputra -Tales , meiden wollte . Während er seine üblichen
täglichen Beobachtungen anstellte , erschien eine Anzahl Häupt¬
linge mit einer bewaffneten Schar . Sie hatten , wie sie sagten ,
Auftrag , die Karawane zu durchsuchen . Die gewohnte Erzäh -
luug , daß sie Händler von Ladak seien , wurde verächtlich zurück ,
gewiesen . „ Hedin Sahib , der im vorigen Jahve zurückgeschickt
wurde , ist in eurer Karawane . Er ist wiodergekommen , um zu
tun , was ihm voriges Jahr verboten wurde . Schreibt und un¬
terzeichnet eine Erklärung , daß kein Europäer bei euch ist , und
übernehmt die Verantwortung ! " Das waren die kurzen Er¬
widerungen auf Abdul Kerims Proteste . Die Tibetaner lagerten
sich in einer geringen Entfernung von HedinS Zelt . Abdul
Kerims Leute fürchteten , daß der Forscher getötet werden würde
und rieten , in der Dunkelheit mit den Instrumenten und Auf¬
zeichnungen zu fliehen . Da eine Panik drohte , kam Hedin zu der
Uebcrzeugung , daß es angezeigt sei , sich offen zu entdecken . Er
ging also stracks zu dem Lagerfeuer der Tibetaner , setzte sich
zwischen zwei Häuptlinge , die er kannte und fragte sie , ob sie
ihn wieder erkennen . Ueberrascht schwiegen sie einen Augen¬
blick , dann aber bestanden die Häuptlinge höflich , doch miß¬
trauisch darauf , daß er den Gouverneur in Sakadzong besuchen
müßte . Hedin lehnte das ab . Er habe das Ziel seiner Reise
trotz des Verbotes vom vorigen Jahr erreicht -und er wollte jetzt
nach Dardschilling weiterziehen . Es kam also eine gegenseitige
Verabredung zustande , daß er mit dem Gouverneur in Semoku
Zusammentreffen sollte .

Am nächsten Tage , dem 24 . April , brachen alle auf . Sven
Hedin fühlte sich nicht recht seiner Freiheit sicher, da er sich als
Europäer entdeckt hatte . Der Gouverneur fragte ihn , warum
er trotz des Verbots zurückgekehrt sei , und sprach die Vermutung
aus , daß die Europäer auf der Goldsuche nach Tibet kämen ,
obwohl doch das Land arm sei . Er Wiste , daß Hedin ein
Freund des Taschi Lama sei , deshalb heiße er ihn willkommen ,
aber die Befehle von Lhasa müßten respektiert werden . ES
zeigte sich in dem Gespräch , daß die nach Mingri an der
Grenze von Nepal gesetzten chinesischen Mandarinen Befehl
hätten , nicht nur Europäern den Eintritt nach Tibet zu ver¬
bieten , sondern auch die Gurkhas und andere anzuhalten . Im
Falle der Weigerung und des Widerstandes sollten die 200
chinesischen Soldaten , die sie bei sich hatten , die Fremdlinge aus
dem Lande bringen . Die Bedeutung dieser Anordnung liegt
nach Hedins Ansicht darin , daß Mingri der Schauplatz einer
Schlacht war , in der die Chinesen die Gurkhas geschlagen hatten
und nach Nepal eingedrungen waren . Jetzt betrachten sie es
offenbar als den Eingang von Nepal nach Tibet . Die weitere
Unterhaltung zeigte , daß die Chinesen und die Negierung von
Lhasa mehr als je bestrebt sind , Tibet besonders den Europäern
zu verschließen . Die Tibetaner sind genötigt , dieser Aus -
schlietzungspolitik zu gehorchen . Hedin lehnte es bestimmt ab .
seinen Weg wieder zurückzuziehen . Wenn er getötet würde , er¬
klärte er , so würde der Gouverneur das später zu büßen haben .
Die Verhandlungen endeten schließlich in einer Verständigung
dahin , daß die Karawane aufgelöst werden sollte , die Teile sich
aber wieder treffen dürften .

Am 5 . Mai verlieh Hedin mit seinen Dienern und einer
bewaffneten Begleitung unter günstigen Verhältnissen B i s .
Da die Karawane gut verproviantiert war , hielt er weitere For -
schungen in der Provinz Bongba für möglich . Er zog genau
nördlich , indem « einen in der großen Gebirgskette gelegenen
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überschritt und zog zum
See Tederam , von dessen Existenz Rain Singh 1873 be.
richtet hatte . Sein richtiger Name ist Terenam . Hedin fand
den See lang , schmal und salzig und ganz verschieden von
seiner Wiedergabe auf den Karten . Dann wandte er sich west¬
wärts und besuchte den Mendingtcmpel am Ufer des Soma -
thangpo , des größten Flusses in Tibet , der keinen Abfluß in den
Ozean hat . Er verfehlte den Hauptteil der Karawane , aber er
reiste in tibetischer Kleidung ganz unbclästigt nach West-Süd -
West . Nach Ueberschreitung einer Gebirgskette von 6000 Metern
erreichte er den K h a l a , der auf den Karten als ein großer
Gipfel verzeichnet ist, in Wirklichkeit aber ein Paß in einer
hohen Gebirgskette ist, die vom Hauptshstem ausläuft . Er ge¬
langte alsdann zum Ghalaringtso - See , der nach den
Darstellungen der Karten ein Kloster auf einer Insel enthält .
Sein richtiger Name ist Ngnanglaringtso , und es liegen fünf
Inseln in ihm . Die Gestalt , die er auf den Karten hat , ist
falsch . Er erstreckt sich in westöstlicher Richtung , und drei Flüsse
ergießen sich quer zu seiner Längsrichtung in ihn . Der Forscher
überschritt die große Gebirgskette zum zehntenmale , erreichte
Mansorawar am 26. Juli und gelangte von da auf bekannten
Wegen nach S i m l a.

Der geographische Wert der Forschungsreise liegt nach
Hedins Ansicht darin , daß das unbeschriebene Gebiet nördlich
und südlich der großen Seeregion des Jnnenlandes durchquert
und das Rätsel von Bongba gelöst worden ist . Obwohl eine
der größten Provinzen Tibets , war es niemals von Europäern
besucht worden . Auf Hedins neuer Karte von Tibet sind alle
Höhen der Pässe , die Flußüberschreitungcn und die Lagestellen
verzeichnet , und etwa hundert astronomische Punkte sind fest,
gelegt . Die Gesamtlänge der Reisen beträgt etwa 6000 Kilo¬
meter . Nach Ansicht Hedins sind praktisch keine neuen Ent¬
deckungen im Innern Tibets mehr zu machen .

Als seine wichtigsten Entdeckungen betrachtet Hedin einmal
die zuverlässige Feststellung der Quellen des Brahmaputra und
Indus und des Ursprunges des Sutleh östlich vonr Mansorawar -
See , die Erforschung von Bongba , endlich aber als wichtigste die
Entdeckung der zusammenhängenden Bergkette , die als
Ganzes genommen das gewaltigste Bergmassiv auf der Erdrinde
ist . Ihre durchschnittliche Höhe übertrifft die des Himalaya .
Ihre Berggipfel sind 1200 bis 1500 Meter niedriger als der
Mont Everest , aber ihre Pässe durchschnittlich 900 Meter höher
als die des Himalaya . Die östlichen und westlichen Teile waren
bekannt , nicht aber das in Bongba liegende Zentrum . Das
Gebirge ist vollständig kahl , ohne Baum und Strauch , es ent¬
hält keine tief eiugeschnittenen Täler , wie der Himalaya , da
selten Regen fällt . Hedin schlägt vor , das Gebirge als T r a n S -
Hi malaya - Kette zu bezeichnen .

vle Rtnckerliige .
Es gibt kaum noch ein Kapitel der Erziehungsfragen ,

in dem so viel Trauriges zu lesen steht von bewußter oder
unverständiger Härte der Eltern gegen die Kinder von un¬
endlicher Verkennung und Mißhandlung der Kinder durch
die Eltern , wie in dem Kapitel von den Kinderlügen . Ein
böses und gedankenvolles Kapitel . In manchen Punkten
der Kindererziehnng ist an Stelle des mittelalterlichen
Glaubens von der angeborenen Sündhaftigkeit des Men¬
schen , also auch des Kindes , eine humanere , menschlich¬
freundlichere Einsicht in das wirkliche Wesen des Kindes
getreten : aber in Punkto Lüge denken noch ungeheuer viel
sonst verständige Väter und Mütter so hart und streng , wie
ein Elternpaar nach der Art des Lutherschen nicht härter
und strenger denken konnte . Wie oft hört man eine sonst
freundliche Mutter sagen : ich schlage meine Kinder nicht ;
aber wenn ich sie auf einer Lüge ertappe , dann kenne ich
auch nicht die geringste Nachsicht . Oder wie oft erlebt man ,
daß ein sonst ruhiger und verständiger Vater vor seinen
Kindern zu einem Wüterich wird , wenn die Mutter ihm
berichtet , daß sie hinter irgend welchen Lug und Trug der
Kinder gekommen seil

Nun , auch in diese dunklen und ernsten Fragen der
Kinderlüge wird die wissenschaftliche Lehre von der Kinder¬
seele einmal volles Licht hineintragen . Die Psychologie hat
bereits nachgewiescn , wie ungeheuer viel und grobe Jrr -
tümer noch dem Erwachsenen in seiner Erinnerung und

seiner Aussage über Erlebtes unterlaufen und dadurch in -'
direkt bewirkt , daß man auch die Kinderlüge ruhiger und
gelassener betrachtet . Bisher hat man die Kinderlüge fast
nur moralisch bewertet und fast nur im Tone sittlicher Auf¬
regung von ihr gesprochen und geschrieben . Die Kinder¬
psychologie aber hat nun begonnen , die Entstehung , die
Ursache , das Wesen , die Verschiedenartigkeit der Kinder¬
lüge zu beobachten , zu untersuchen , zu deuten , zu erklären .
Sie ist an der Arbeit , die christlich -pessimistische Auffassung
von der Kinderlüge durch eine sachlich -optimistische Auf¬
fassung zu verdrängen . Sie wird in Zukunft die Eltern
vor mancher Bekümmernis und vor mancher Ungerechtig¬
keit bewahren ,und sie wird den Kindern manchen Tränen¬
guß und manche trotzig - wilde Stunde ersparen , in der sie
über die Gemeinheit dieser Welt gewütet haben .

Eigentlich sind es ganz einfache Mittel , durch die die
Kindespsychologie das Verständnis für die Kinderlügen
erweitert hat . Sie gibt eine klare Deutung des Begriffes
Lüge und sie untersucht , wie weit das , was wir Erwach¬
senen Lügen nennen und nennen müssen , mit dem Begriff
der Kinderlüge sich deckt. Also das ist wahrhaftig nichts ,
was nicht die Eltern des Kindes auch selber tun und selber
finden könnten . Aber wie in hundert weniger wichtigen
Dingen so hat man auch in dieser ungemein wichtigen
Frage das Kind bisher einfach nach dem Maßstab und der
Sittlichkeit und den Begriffen der Erwachsenen beurteilt .
Anstatt vorurteilslos zu beobachten , hat man feststehende
Welturteile gedankenlos übertragen ; anstatt zu verstehen ,
hat man an Sündhaftigkeit und Verderbtheit des Kindes
geglaubt .

Heute hält man das Kind nicht mehr für ein Geschöpf
der Sünde , wie man es auch nicht mehr für einen kleinen
Engel hält ; ja es ist nicht einmal ein „ unbeschriebenes
Blatt " nach der Sprache der Poeten . Aber daß man es so
lange für einen verstockten Bösewicht halten konnte , weil
es gelegentlich falsche Aussagen machte , das bleibt immer¬
hin am unverständlichsten . Denn gerade das Kind ist doch
auch das beste Beispiel jener köstlichen Offenherzigkeit und
jenes rücksichtslosen Wahrheitsdranges , die wir Erwach¬
senen uns längst abgewöhnt haben . Dasselbe Kind , vor
dessen Aufrichtigkeit und unbeirrter Ehrlichkeit man ge¬
legentlich zittert — dasselbe Kind hält man bei anderen
Gelegenheiten für einen verstockten Lügner und Betrüger .
Aus demselben Kindermunde , der nach dem Sprichwort die
Wahrheit kundtut , kommt nach der christlichen Erziehungs¬
moral gemeine , hinterlistige Lüge . Hätten die Eltern bis -
her weniger nach dem Katechismus erzogen und hätten sie
mehr in die klaren Augen ihrer jungen Kinder geschaut —

sie hätten nicht erst auf die moderne Kindespsychologie zu
warten brauchen , daß die ihnen den Widerspruch zwischen
Wirklichkeit und christlicher Erziehungsmoral aufdecke .
Nun aber wollen wir froh sein , daß sie es endlich getan hat .

knnvtcklung der Spielkarten .
Die ältesten Spielkarten waren von Perganient , um

ihnen mehr Stärke zu geben , überzog man sie auf der
Rückseite mit gefärbtem Kartenpapier , wie solche in der
königlichen Kunstkainmer zu Stuttgart aufbewahrt wer¬
den . An den Ecken abgerundet , wurden auf der Vorder¬
seite die Umrisse der Figuren eingedruckt und mittelst
Tempera - oder Leimfarben aufgetragen .

Die abgenützten Stellen zeigen , daß diese Karten be¬
nützt wurden . Die ursprünglichen Zeichen bei den Spa¬
niern , von denen Wohl die ersten Spielkarten herrühren ,
waren Degen , Becher , Pfennig und Stab , bei den Fran¬
zosen Lanzenspitzen , Herz , Kleeblatt und Viereck , bei den
Deutschen dagegen Schelle , Herz , Laub und Eichel . Sehr
eigentümlich ist dieAnordnung derBilder , daß bei 2 Farben
bloß Männer , bei zweien bloß Frauen erscheinen . Jedes
Spiel hat König oder Königin , Ritter oder Dame , Knecht
oder Magd . Die Franzosen ersetzten um dieselbe Zeit , wo
zwei Frauen , Jsabella von Bayern und Jeane d 'Arc Frank¬
reichs Schicksale bestimmte , um 1430 den Ritter durch die
Dame . Die Italiener ahmten sie insoweit nach , daß sie
dem Cavallo noch eine Reina (Königin ) zur Seite stellten .

In der Ambrasersammlung des Belvedere zu Wien
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